
Handspaten
Einen Handspaten benötigt man, um Erde in Töpfe zu füllen, 
Löcher in den Beeten auszuheben und Blumen oder andere 
Gewächse einzup� anzen. Mit der Unterseite des Spatens 
kann man die Erde nach dem Einp� anzen wieder festklop-
fen. Außerdem eignet er sich gut, um Grasstücke auszuhe-
ben, ein neues Beet vorzubereiten oder Wurzeln zu zerteilen.

Rechen
Mit dem Rechen wird die obere Erdschicht etwas aufge-
lockert oder die zu bearbeitende Fläche geglättet. Auch 
kann man damit prima Rillen zum Samensäen ziehen, die 
Rillen nach dem Einstreuen füllen und die Erde andrücken. 
Ein Rechen ist ferner ideal, um Laubreste und Grasschnitt 
zusammenzukehren.

Eimer
Mit dem Eimer trägt man Erde, Kiesel, Steine oder 
Sand zu der Stelle im Garten, wo diese gebraucht 
werden. Man kann darin auch verschiedene Erdsorten 
mischen, andere Dinge transportieren oder kleinere 
Gartengeräte au� ewahren. In größeren Eimern werden 
Gartenabfälle gesammelt.

Gießkanne
Um das Wasser zu den P� anzen zu transportieren, 
benötigt man eine Gießkanne. Es gibt  verschiedene 
Aufsätze, damit man entweder mit einem dicken Strahl 
wässern oder aber mit dem Brauseaufsatz die P� anzen 
duschen kann. Für Zimmerp� anzen eignen sich kleinere 
Gießkannen am besten.

Blumentöpfe/Saatschalen
In Saatschalen oder Blumentöpfen werden P� anzen aus 
Samen gezogen. Hier können sie wachsen, bis so groß 
genug sind, um umgetop�  oder ins Beet gesetzt zu werden. 
Am besten legt man sich einen Vorrat an verschieden 
großen Töpfen zu, damit die P� anzen in einen größeren 
Topf gep� anzt werden können, wenn der alte zu klein wird.

Untersetzer/Übertöpfe
In Untersetzern oder Übertöpfen wird das Wasser auf-
gefangen, das aus den Blumentöpfen ab� ießt. Wenn der 
Top� oden keinen Rand hat, emp� ehlt es sich, zwei bis 
drei � ache Kieselsteine unterzulegen, damit sich keine 
Staunässe im Übertopf bildet. Staunässe kann bewirken, 
dass die P� anze eingeht.
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Im Juni werden die ersten Beeren reif und im August und September 
folgt dann das Baumobst. Beeren sollte man rasch ernten, da sie sonst von 
Vögeln weggepickt werden. Auch die Ernte von Baumobst darf nicht zu 
spät erfolgen: Wenn die Früchte überreif sind, fallen sie vom Baum und 
schmecken nicht mehr.

Hier ein paar Tipps:
•  Ob Früchte reif sind, erkennt man 

daran, dass sie sich leicht vom Stiel 
oder Ast lösen lassen. Ein Reife-
zeichen von Beeren ist auch deren 
leuchtende Farbe.

•  Für die Ernte von Beerenobst ver-
wendet man am besten einen � achen 
Korb oder eine Schale. Die emp� nd-
lichen Beeren dürfen nicht aufeinan-
derliegen, damit sie nicht zerdrückt 
werden. Sie sollten auch möglichst 
bald nach dem Ernten verzehrt, ein-
gefroren oder zu Marmelade bzw. 
Gelee weiterverarbeitet werden.

•  Festeres Baumobst, wie z.B. Zwetsch-
gen, Äpfel oder Birnen, kann in einem 
Eimer oder großen Korb gesammelt 
werden.

•  Früchte, die vom Baum gefallen sind 
und am Boden liegen, sind o�  noch 
gut. Man sollte diese zuerst aufsam-
meln, bevor man die anderen erntet. 
In Holzkisten im Keller kann man 
sie auch etwas länger au� ewahren. 
Früchte, die faule Stellen oder Wurm-
löcher haben, müssen aussortiert 
werden.

Zutaten für ca. 4 Gläser à 300 ml:
1 kg Erdbeeren
500 g Gelierzucker 2:1
Sa�  von ½ Zitrone

Zubereitung:
1.  Die Erdbeeren behutsam waschen 

und das Grün abzupfen. Die Beeren 
je nach Größe vierteln oder halbie-
ren.

2.   Die Erdbeeren in einen hohen Topf 
geben. Den Gelierzucker hinzufü-
gen und die Mischung verrühren.

3.   Den Zitronensa�  dazugeben und 
alles zum Kochen bringen.

4.   Die Marmelade 4 Minuten spru-
delnd kochen lassen. Den dabei ent-
stehenden Schaum immer wieder 
mit einem Schaumlö� el abschöpfen.

5.   Die Marmelade nach gelungener 
Gelierprobe in die vorbereiteten, 
sterilisierten Gläser füllen und ab-
kühlen lassen.

Die Gelierprobe
Für die Gelierprobe eine kleine Menge 
der heißen Marmelade bzw. des heißen 
Gelees entnehmen und tropfenweise 
auf einen kleinen, möglichst kalten 
Teller geben. Wenn die Tropfen nach 
kurzer Zeit fest werden, ist die Gelier-
probe gelungen.

Je weniger Zucker man verwendet, 
umso fruchtiger schmeckt die Erd-
beermarmelade. Nehmen Sie als Va-
riante doch mal Gelierzucker 3:1!

Tipp
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Wenn wir im Garten spazieren gehen,
da gibt’s zu hören gar viel und zu sehn,
da hören wir die Hummeln brummen
und hören die lieben Bienen summen,
und sehen, wie sie eilig wandern
von einer Blume zu der andern,
und wie sie sich holen den schönsten 

Raub,
den Blütenwein und Blumenstaub.
Gott mög’ euch � eißigen Bienen 

verleihn
stets milde Lu�  und Sonnenschein
und Blümelein von den schönsten 

Arten
auf allen euren Wanderfahrten!

August Heinrich Hoffmann von Fallersleben 
(1798-1874)

Im Garten

August Heinrich Hoffmann von Fallersleben 

Für 1 kg Gemüse benötigt man ca. 1 Liter 
Sud aus ½ Liter Wasser und ½ Liter Essig, 
2 EL Zucker und 1 EL Pfe� er- und Sen� ör-
ner.

Das Einfrieren
Vor dem Einfrieren muss das Obst bzw. 

das Gemüse geputzt, gewaschen, eventuell 
geschält und nach Bedarf zerkleinert werden. 

Gemüse sollte möglichst blanchiert werden, 
damit die Farbe erhalten bleibt. Zum Blan-
chieren wird das vorbereitete Gemüse für ca. 
eine Minute in kochendes Wasser gegeben.

Manche Gemüsesorten, wie z. B. Spargel, 
werden nicht blanchiert. Hier reicht es aus, 
ihn zu waschen, zu schälen und in verzehr-
fertige Stücke zu schneiden. Das Obst oder 
Gemüse in Gefrierbeutel oder –schalen ver-
packen und an die kälteste Stelle im Gefrier-
gerät legen, damit es schneller durchfriert.

Zum Verzehr muss man Obst und Gemüse 
nicht au� auen, sondern es kann sofort durch 
Kochen weiterverarbeitet werden. Eine Aus-
nahme hiervon bildet Beerenobst, das als Ku-
chenbelag verwendet wird.

Obst und Gemüse, das nicht gleich nach der Ernte verzehrt wird, kann auf verschie-
dene Weise haltbar gemacht werden, z.B. durch Trocknen, Einlegen oder Einfrieren. 
Vor allem das Trocknen von Obst ist eine Tätigkeit, die Kindern viel Freude bereitet.

Das Trocknen
Eine ganz einfache Methode der Haltbarmachung ist das Trocknen. Hierfür eignen sich 
Äpfel ganz besonders gut: Die Äpfel schälen und das Kerngehäuse entfernen. Dann 
die Äpfel in ca. 0,5 cm dicke Ringe schneiden und 
diese mit Zitronensa�  einreiben. Die Ringe 
auf ein Tablett legen und auf die 
(eingeschaltete) Heizung stellen. 
Eine andere Möglichkeit ist es, 
die Ringe auf einen Faden oder 
eine Schnur zu ziehen und sie 
an einem warmen, gut durch-
lü� eten Ort aufzuhängen, z.B. 
auf dem Dachboden. Nach 
ca. 3 Wochen sind die Apfel-
ringe getrocknet und können 
verzehrt oder au�  ewahrt 
werden. Schneller geht es im 
Backofen. Hier brauchen sie 
bei 70 °C ca. 8–9 Stunden.

Das Einlegen
Diese Methode eignet 
sich besonders für Gemüse 
wie Karotten, Kürbis oder 
Zucchini: Das Gemüse klein 
schneiden, mit Salz mischen 
und 2-3 Stunden ziehen 
lassen. In der Zwischenzeit 
Essig mit Wasser, Zucker und 
Gewürzen au� ochen. Das 
Gemüse in die vorbereiteten 
Gläser füllen und mit dem 
heißen Essigsud übergießen. 
Die Gläser gut verschließen und 
an einem dunklen, kühlen Ort 
4 Wochen ziehen lassen.
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2.  Die Bäurin, die Mägde, sie dürfen nicht ruhn,
sie haben im Haus und im Garten zu tun;
sie graben und rechen und singen ein Lied
und freun sich, wenn alles schön grünet und blüht;
sie graben und rechen und singen ein Lied
und freun sich, wenn alles schön grünet und blüht.

3.  So geht unter Arbeit das Frühjahr vorbei,
da erntet der Bauer das du� ende Heu.
Er mäht das Getreide, dann drischt er es aus.
Im Winter, da gibt es manch fröhlichen Schmaus.
Er mäht das Getreide, dann drischt er es aus.
Im Winter, da gibt es manch fröhlichen Schmaus.
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Dill
Dill ist eine vielseitig verwendbare 
Gewürzp� anze, z. B. für Salate oder 
Soßen. Als Zutat in Gewürzbutter 
ist er sehr beliebt und auch als 
Brotaufstrich geeignet.

Oregano
Hier werden die Triebspitzen 
vor der Blüte geerntet. Oregano 
schmeckt gut auf Pizza und in 
Nudelgerichten. 

Petersilie
Sie wird im März ausgesät und 
im Juni und Juli geerntet. Der 
frisch-würzige, leicht bittere 
Geschmack ist köstlich in 
Salaten und Suppen.

Rosmarin
In den Nadeln des immergrü-
nen Halbstrauches stecken die 
aromatischen ätherischen Öle. 
Rosmarin rundet Eintopf-, Kar-
to� el- oder Fleischgerichte ab.

Schnittlauch
Er wird im Frühjahr ausgesät 
und muss vor der Blüte geern-
tet werden. Sein zwiebelartiger 
Geschmack passt zu Quark, 
Salaten und Soßen.

� ymian
Die Blätter werden von Mai bis 
September geerntet. Der krä� ige 
Geschmack passt zu Fleisch, 
Nudelgerichten, Pizza und Ge-
müseeintöpfen.

Wer einen Kräutergarten anlegen möchte, muss sich entscheiden, ob er Samen kau�  und selbst 
aussät oder bereits vorgezogene P� änzchen einsetzt. Beide Methoden haben Vor- und Nachteile:

•  Bei der Aussaat von Samen kann man genau verfol-
gen, wie ein Samen keimt und wächst. Das 

ist vor allem für Kinder sehr spannend 
und lehrreich, aber nicht immer so ein-

fach, wie es scheint. Es gibt nämlich 
verschiedene Arten von Samen, die 
unterschiedliche Keimbedingungen 
benötigen. In der Regel � ndet man 
die entsprechende Anleitung auf der 
Rückseite der Samentütchen.

•  Vorgezogene P� änzchen haben 
den Vorteil, dass man sie nur 
noch in einen passenden Topf 
p� anzen muss. Es ist wichtig, 
krä� ige P� anzen zu kaufen, 
damit sie widerstandsfähig sind 
und lange halten. Gesunde P� an-
zen erkennt man an den sa� ig 
grünen Blättern und daran, dass 
sie viele Jungtriebe haben.

Ob selbst ausgesät oder gekau� , 
ein Kräutergarten muss regel-
mäßig gep� egt werden: Ausrei-
chendes Gießen, das Entfernen 
brauner und welker Blätter sowie 
ausreichende Lichtzufuhr sind 
die Voraussetzung für eine reiche 
Ernte aromatischer Kräuter!
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Wenn die Kinder aus der Schule kamen, 
gingen sie für gewöhnlich in den Garten des 
Riesen, um dort zu spielen. Es war ein großer, 
wunderschöner Garten mit weichem grünen 
Gras. Hier und da standen prächtige Blumen 
sternengleich auf der Wiese, außerdem zwölf 
P� rsichbäume, die im Frühjahr zarte Blüten 
in Rosa und Perlweiß hervorbrachten und im 
Herbst reiche Frucht trugen. Die Vögel saßen 
in den Bäumen und sangen so lieblich, dass 
die Kinder im Spiel innehielten, um ihnen zu-
zuhören. „Wie glücklich sind wir doch hier!“, 
riefen sie einander zu.

Eines Tages kam der Riese von siner weiten 
Reise zurück. Als er zu Hause ankam, sah er 
die Kinder in seinem Garten spielen. „Was 
macht ihr hier?“, schrie er und die Kinder 
liefen verängstigt davon. „Mein eigener 
Garten ist immer noch mein eigener 
Garten“, sagte der Riese, „und ich werde 
niemals jemandem erlauben, darin zu 
spielen.“ 

Und so errichtete er eine hohe Mauer 
rings um den Garten und stellte ein 
Warnschild mit den folgenden Worten 
auf: Unbefugten ist der Zutritt bei Strafe 
verboten! Er war wirklich ein sehr selbst-
süchtiger Riese.

Die armen Kinder hatten von nun 
an keinen Ort mehr, wo sie spielen 
konnten. Immer wieder schlenderten 
sie nach dem Unterricht um die hohe 
Mauer herum und sprachen von dem 
herrlichen Garten, der dahinter verbor-
gen lag. „Wie glücklich waren wir doch 
dort“, sagten sie zueinander.

Dann kam der Frühling und überall – 
landauf, landab – waren kleine Blüten zu 
sehen und junge Vögel zwitscherten ver-
gnügt. Nur im Garten des selbstsüchtigen 

Riesen war immer noch Winter. Die Vögel 
wollten dort nicht singen und die Bäume ver-
gaßen zu blühen, weil keine Kinder mehr da 
waren. Einmal streckte eine wunderschöne 
Blume ihren Kopf aus dem Gras heraus, 
aber als sie das Hinweisschild sah, hatte sie 
so großes Mitleid mit den Kindern, dass sie 
sich sofort wieder in den Boden zurückzog. 
Die einzigen, denen der Garten noch ge� el, 
waren der Schnee und der Frost. 

„Der Frühling hat diesen Garten verges-
sen“, riefen sie erfreut, „wir werden das ganze 
Jahr über hier bleiben.“ Der Schnee bedeckte 
das Gras mit seinem dicken weißen Mantel 
und der Frost ließ alle Bäume silbern er-
scheinen. Dann luden sie den Nordwind ein, 
ihnen Gesellscha�  zu leisten – und er kam. 
Er war in warme Felle gehüllt und brüllte 
unau� örlich durch den Garten. „Welch ein 

herrlicher Platz“, schwärmte er, „wir sollten 
den Hagel bitten, uns zu besuchen.“ Und der 
Hagel kam. Jeden Tag prasselte er auf das 
Dach des Schlosses, bis er fast alle Ziegel zer-
stört hatte. Er war ganz in Grau gekleidet und 
sein Atem war kalt wie Eis.

„Ich kann nicht verstehen, warum der Früh-
ling in diesem Jahr so spät kommt“, sagte der 
selbstsüchtige Riese, als er an dem Fenster saß 
und in seinen kalten weißen Garten blickte. 
Aber es kamen weder Frühling noch Som-
mer. Der Herbst beschenkte jeden Garten 
mit goldenen Früchten, nur den Garten des 
Riesen sparte er aus. „Er ist zu selbstsüchtig“, 
sagte der Herbst. 

Eines Morgens lag der Riese wach in sei-
nem Bett, als er eine wunderschöne Musik 
hörte. Sie klang so lieblich in seinen Ohren, 
dass er dachte, es könnten nur die Musiker 
des Königs sein. Es war aber nur ein kleiner 
Hän� ing, der draußen vor seinem Fenster 
sang. In diesem Moment hörte der Hagel 
auf, über seinem Kopf herumzutanzen, der 
Nordwind stellte sein Gebrüll ein und ein 
köstlicher Du�  strömte ihm durch das ge-
ö� nete Fenster entgegen. „Ich glaube, nun 
kommt der Frühling wohl doch noch“, sagte 
der Riese, sprang aus dem Bett und guckte 
nach draußen.

Und was sah er da? Es war der wunder-
vollste Anblick, den man sich denken konnte. 
Die Kinder waren durch ein kleines Loch 
in der Mauer in den Garten gekrochen und 
saßen nun auf den Zweigen der Bäume – 
in jedem Baum, den er sehen konnte, ein 
kleines Kind. Und die Bäume waren so froh, 
die Kinder endlich wieder bei sich zu haben, 
dass sie sich mit Blüten schmückten und ihre 
Zweige gleich schützenden Händen über den 
Köpfen der Kinder auf und ab bewegten. 
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Der selbstsüchtige Riese



Die Vögel � ogen umher und zwitscherten 
vor Vergnügen und die Blumen schauten la-
chend aus dem frischen grünen Gras heraus. 
Es war ein anmutiges Bild, nur in einer Ecke 
des Gartens war noch immer Winter. Dort, 
in dem entferntesten Winkel, stand ein klei-
ner Junge. Er war so klein, dass er nicht an 
die Zweige des Baumes heranreichen konnte; 
immer wieder ging er um ihn herum und 
weinte bitterlich. Der arme Baum war immer 
noch über und über mit Eis und Schnee be-
deckt. „Klettere nur hinauf, kleiner Junge!“, 
sagte der Baum freundlich, und beugte seine 
Zweige so tief herunter, wie er konnte, aber 
der Junge war einfach zu klein.

Als der Riese das sah, wurde es ihm ganz 
warm um das Herz. „Wie selbstsüchtig bin 
ich gewesen!“, sprach er reumütig zu sich 
selbst. „Jetzt verstehe ich, warum der Früh-
ling nicht in meinen Garten kommen wollte. 
Ich werde den kleinen Jungen auf die Spitze 
des Baumes setzen und danach die Mauer 
niederreißen. Von nun an soll der Garten auf 
ewig der Spielplatz der Kinder sein.“ 

Der Riese schlich nach unten, ö� nete ganz 
leise die Haustür und trat in den Garten. 
Aber als die Kinder ihn sahen, hatten sie sol-
che Angst, dass sie alle davonrannten – und 
augenblicklich wurde es wieder Winter im 
Garten. Nur der kleine Junge lief nicht fort; 
denn er hatte, da seine Augen ganz mit Trä-
nen gefüllt waren, den Riesen nicht kommen 
sehen. Dieser näherte sich dem Jungen ganz 
vorsichtig, nahm ihn san�  in seine Hand 
und setzte ihn in den Baum. Unverzüglich 
erstrahlte der Baum in üppiger Blütenpracht 
und die Vögel kamen, setzten sich hinein 
und sangen; und der kleine Junge streckte 
seine Arme aus, schlang sie dem Riesen um 
den Hals und küsste ihn. Und als all die 
anderen Kinder sahen, dass der Riese nicht 
länger böse war, kamen sie eilig zurück – und 
mit ihnen kam der Frühling.

„Von nun an, Kinder, ist dies euer Garten“, 
sagte der Riese, nahm eine große Axt und riss 
die Mauer nieder. Und als die Menschen um 
die Mittagszeit zum Markt gingen, sahen sie 
den Riesen mit den Kindern im Garten spie-
len. Sie spielten den ganzen Tag lang, und am 
Abend gingen sie auf den Riesen zu, um sich 
von ihm zu verabschieden.

„Aber wo ist denn euer kleiner Spielge-
fährte, der Junge, den ich auf den Baum 
gesetzt habe?“, fragte der Riese. Den kleinen 
Jungen liebte er nämlich am meisten, weil 
dieser ihn geküsst hatte.

„Das wissen wir nicht“, antworteten die 
Kinder, „er ist fortgegangen.“

„Ihr müsst ihm sagen, dass er morgen un-
bedingt wiederkommen soll“, sagte der Riese. 
Aber die Kinder entgegneten, dass sie nicht 
wüssten, wo er wohne, und dass sie ihn auch 
niemals zuvor gesehen hätten. Darau� in 
wurde der Riese sehr traurig.

Jeden Nachmittag kamen die Kinder und 
spielten mit dem Riesen. Aber den kleinen 
Jungen sah man nie mehr. Der Riese war sehr 
freundlich zu all den Kindern und dennoch 
blieb in ihm die Sehnsucht nach seinem ers-
ten kleinen Freund; immer wieder sprach er 
von dem Jungen.  

Jahre vergingen und der Riese wurde ganz 
alt und schwach. Er konnte nicht mehr im 

Garten spielen und so saß er in einem rie-
sigen Lehnstuhl, sah den Kindern beim Spie-
len zu und erfreute sich an seinem Garten. 

An einem Wintermorgen schaute er aus 
dem Fenster. Jetzt hasste er den Winter nicht 
mehr, denn er wusste, dass dies nur die Zeit 
des schlafenden Frühlings und der sich aus-
ruhenden Blumen war. Plötzlich rieb er sich 
verwundert die Augen – und schaute und 
schaute. In der entlegensten Ecke des Gartens 
war ein Baum über und über mit herrlichen 
weißen Blüten bedeckt. Seine Zweige waren 
vergoldet und silberne Früchte hingen von 
ihnen herab. Und unter dem Baum stand der 
kleine Junge, den der Riese so sehr in sein 
Herz geschlossen hatte.

Hocherfreut rannte der Riese nach unten 
und hinaus in den Garten. Er hastete über die 
Wiese und näherte sich dem Kind. Und als 
er ganz nah herangekommen war, wurde er 
zornig und fragte: „Wer hat es gewagt, dich 
zu verletzen?“ Auf den Hand� ächen und an 
den kleinen Füßen des Kindes waren näm-
lich die Male von Nägeln zu erkennen.

„Wer hat es gewagt, dich zu verletzen?“, 
schrie der Riese noch einmal. „Sag es mir, 
damit ich mein mächtiges Schwert ziehen 
und ihn erschlagen kann.“

„Nein!“, antwortete das Kind. „Denn dies 
sind die Wunden der Liebe.“

„Wer bist du?“, fragte der Riese; eine selt-
same Ehrfurcht überkam ihn und er kniete 
vor dem kleinen Jungen nieder. Darau� in 
lächelte das Kind und sagte zu ihm: „Du hast 
mich einst in deinem Garten spielen lassen, 
heute sollst du mit mir in meinen Garten 
kommen – in das Paradies eingehen.“ 

Als die Kinder an diesem Nachmittag in 
den Garten kamen, fanden sie den Riesen 
tot auf – er lag unter dem Baum und war 
über und über mit weißen Blüten bedeckt.

Oscar Wilde (1854–1900)
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Das regelmäßige Gießen ist die Lebens-
grundlage für P� anzen. Wie auch wir 
Menschen brauchen sie Wasser, um zu 
überleben, ansonsten trocknen sie aus. 
Das kann man leicht daran erkennen, 
dass die P� anzen nicht mehr frisch und 
grün aussehen, sondern sich verfärben 
oder wenn die Blätter herabhängen und 
sich aufrollen.

Bis auf wenige Ausnahmen können 
alle P� anzen sowohl mit Leitungswas-
ser als auch mit Regenwasser gegossen 
werden. Regenwasser wird gesammelt, 
indem man im Garten oder auf dem 
Balkon Behälter aufstellt, die das Was-
ser au� angen, wenn es regnet. P� anzen 
mögen kein kaltes Wasser, deshalb 
sollte man Leitungswasser vor dem 
Gießen etwas abstehen lassen.

Beim Gießen wird das Wasser direkt 
in den Topf oder in die Erde gegeben. 
Oder man gönnt den P� anzen eine 
kleine Dusche, denn das Wasser das 
Wasser kann sowohl über die Wurzeln 
als auch über die Blätter aufgenommen 
werden.

Jede P� anze hat einen unterschied-
lichen Wasserbedarf, deshalb sollte man 
sich beim Kauf informieren, wie o�  
man sie wässern muss. Folgende Regeln 
sollte man immer beachten: Vor allem 
im Sommer darf man P� anzen nicht 
zur Mittagszeit gießen, sondern mor-
gens oder abends. Die Wassertropfen 
wirken auf den Blättern nämlich wie ein 
Brennglas und die Sonne „verbrennt“ 
die P� anzen. Topfp� anzen benötigen 
mehr Wasser als P� anzen, die im Gar-
ten wachsen.

erkennt den akuten Nährsto�  edarf 
einer P� anze daran, dass sie trotz regel-
mäßigem Gießen schlapp und kra� los 
aussehen.

 Wer einen gep� egten Garten möchte, 
sollte auch das Unkraut beseitigen. Es 
nimmt den angep� anzten Gewächsen 
Wasser, Nährsto� e und Licht und ver-
hindert so, dass sich diese gut entwi-
ckeln. Die beste Methode, um Unkraut 
zu entfernen, ist das Entfernen per 
Hand oder mit einem spitzen Gegen-
stand, wie ein kleines Messer o.Ä. Dabei 
ist es wichtig, die Wurzeln ebenfalls zu 
entfernen, sonst wächst das Unkraut 
sofort wieder nach. Kindern macht das 
Unkrautjäten o�  besonders viel Spaß, 
denn dabei entdecken sie so manchen 
Regenwurm oder Käfer.

Auf Unkrautvernichter sollte man 
besser verzichten: Sie sind zwar häu� g 
wirksam, aber ihre chemischen Inhalts-
sto� e schädigen auch andere P� anzen, 
Tiere und Menschen. 

Die P� anzen im Garten oder auf dem Balkon 
benötigen Aufmerksamkeit und  regelmäßige, 
sorgfältige P� ege, um gut zu gedeihen. Sie müssen 
nicht nur mit Wasser versorgt werden, sondern 
auch mit den richtigen Nährsto� en. Deshalb 
ist auch das regelmäßige Düngen wichtig. Man 
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Wässern und Gießen Die Pflege


